
Besprechungen

Wahrnehmungen VO  — Hıerzu verwendet Andererseıts wirkt der Versuch, Lebenser-
selektiv erhobene [)aten AaUS der Klientel fahrungen und -beschreibungen AUS heuti1-
der Parapsychologischen Beratungsstelle in gCI Sıcht psychodiagnostisch einzuordnen
Freiburg un: der Sekten-Into Essen E und als pathologisch oder gesund beur-
Idieser spezıelle Datenbestand eignet sıch teiılen, teilweise VermesSsSCc Hätte INa hıer
ZW arIseiner Differenziertheit guLt FA nıcht viel stärker betonen mussen, W1€ auch
Analyse, jedoch ware hıer der Vergleich mıt durch „kranke“ Menschen (sottes Reich
repräsentatıven Umfragen interessant gC- gebaut wırd? Josef Sudbrack 5 ] hat dazu in

Was in der Allgemeinheıt abge- eıner wichtigen Studie (Religiöse Erfahrung
schwächter vorkommt, dokumentieren dıe und menschliche Psyche, die „krank-
VO  3 Nıemann verwendeten Zahlen dann haften“ Erfahrungen einıger kirchlich 4B Ba

aber sehr eindrücklich: Unerklärliche Phä- kannter Heılıger tiefgründig analysıert un:
OTINECIILIC sınd weıt verbreıtet. Wıe kann INan kommt dem treftenden Schlufß, da{fß DSV-
diese besser verstehen? Außergewöhnliche chische Labilität un: Heılıgkeıit ott „Hand
Erfahrungen definıiert Nıemann als „Grenz- in Hand“ gehen.
phänomene, die den Menschen als emp1- Die Verbindung der verschiedenen SAl
risch taßbhares und medizinısch analysıerba- gange hıer Dogmatık, dort Medizin CI -

welst sıch sowohl als Stäiärke Ww1€ auch als1CS Wesen überste1gen“” Weıter beleuchtet
der Autor diese Erfahrungen leider 11UTr Schwäche dieses Buchs Die gegensätzlı-
knapp un eher oberflächlich 1mM Kontext chen Perspektiven leuchten interessante
der christlichen Spiritualıtät und Mystık. Detaıils aus ber ungeklärte anthropologı-
Anregend un: interessant 1st CS, da{fß der sche Voraussetzungen führen 5Spannun-
Autor hormonale un: neurochemische gCH und Brüchen. Aus sStreng naturwıssen-
Faktoren be1 der Erklärung außergewöhn- schaftlicher Sıcht 1St der Mensch, dıe Seele,
lıcher Erfahrungen 1mM Zusammenhang mi1t das Bewulfitsein doch 11UTr sehr begrenzt
dem Konzept „Bewulßstsein“ mıt einbe- erfassen und analysıeren! Im interdisz1-
zieht. Allerdings reteriert Nıemann plinären Gespräch, das ohne Z weitel drın-
hauptsächlich altere Theorıen, und viele ak- gend nöt1g 1St, kann die empirıische DPer-
tuell diskutierte Entwürte kommen nıcht spektive 1L1UT dann hıltreiche Beiträge
ZUT Sprache. leısten, WEelnln A C: die wissenschaftstheo-

Nıemann 1St vollständig zuzustiımmen, retische Basıs geklärt wiırd. Michael UJItsch
WE die neurowissenschaftliche Eupho-
r1e hinterfragt un das „Fließgleichgewicht
des menschlichen Lebens 1Ns Feld führt, Ex0Oorz1ısmus oder Therapıe® Ansätze ZUr!r Be-
wonach derartıge Fakten ımmer LLUTr Mo- treiung VO Boösen. Hg Ulrich NIEMANN
mentaufnahmen, nıcht aber Verläute wI1e- Ür Marıon WAGNER. Regensburg: Pustet
dergeben können. Dennoch iragt sıch der 2005 141 Br. 16,90
Leser ratlos, WOZU dıe ZaNzZCH vorläu-
tıgen Forschungsdetails dargestellt wurden, [)as Buch 1ST eiın gelungenes Projekt ınter-
WEECI111 doch eın erklärendes Gesamtmodell diszıplinärer Kooperatıion. Fachleute AaUS

noch aussteht. den Bereichen Psychotherapıe, Pastoral-
Der dritte Teıl des Buchs wirkt ambıiva- theologıe, Liturgiewissenschaft, Dogmatık

ent FEiınerseıits werden spannende Detaıils un Exegese diskutieren die Frage nach
AUS Biographien christlicher Visi1onäre 1m dem Bosen Jense1ts fundamentalistischer
Gespräch der beiıden Autoren berichtet. oder posiıtivistischer Engführung. Beım
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Thema 'Teutel wiırd der Unterschied beson- auch Ulrich Nıemann yehörte, distan-
ders deutlich zwıschen dem, Aas LWAas 1St, Zzierte sıch VO dieser Kriteriologıe un:
un: dem, W as LWAas bedeutet, also die Dit- schlug stattdessen ine „Liturgie ZUuUr Beftrei-
terenz zwiıischen beobachtbaren Fakten und un VO Bösen“ VO  Z Liturgıie, Manfred
der Varijabilität iıhrer Interpretation. DPerso- Probst und Klemens Rıchter, 1St als dialog1-
nales Gegenüber oder abstrakte, ınhumane sche Beziehung zwischen (sott un: Mensch
Strukturen lauten die siıch scheinbar verstehen. IDEN auch der Exorzismus ine
ausschließenden Grundpositionen. Form VO  - Liturgıie darstellt, 1Sst eigentlich

Marıon Wagner tührt in die lehramtli- eın Wiıderspruch iın sıch selbst VOTL allem in
chen Aussagen über dıe Natur des Bösen seliner SOgENANNLEN iımprekatıven Gestalt.
e1n, wobe!] otfen Jleıbt, ob diese unterhalb Hıer wırd in eiıner gottesdienstlichen Feıier
der Verbindlichkeit einer Glaubenswahr- der Teuftfel persönlıch angesprochen, wırd
heit liegen. Es kann iıhr zufolge nıcht be- nach Namen gefragt un: erhält Betfehle
7zweıtelt werden, da{fß der Teuftfel gemäfß der 7A68 Ausfahren. Dies kann, W1e€ 1m Fall der
Lehre der Kırche 1ine Person 1St. Damıt 1sSt Anneliese Miıchel 1ın Klingenberg, einer
allerdings keine iınhaltliche Definıition VT - Veranstaltung der „Faszınation des Grau-
bunden:; stattdessen stellt sıch dıe rage ens Üte Leimgruber) tühren, der 'Tod
Was 1st ine Person? Dıie Rede VO Teutel eiıner Jungen Frau Z Bestätigung krank-
als Person oder besser Unperson hat nıchts hafter un: abergläubischer Vorstellungen
mıiıt menschlicher Personalıtät Cun, SO11- VO  , Erlösung herhalten mußte.
dern 1St allenfalls als analoge Chiffre \A ] O Da{ß Leidende eiınen Anspruch aut medi-
stehen, die 1ne orößere Unähnlichkeit als zınısche un: seelsorgliche Fürsorge haben,
AÄhnlichkeit anzeıgt. Dieser Posıtion des 1St selbstverständlich unbestritten, aber
Vierten Laterankonzıils (1215) stimmen alle darf doch bezweıtelt werden, ob die Weıse
Autoren un Autorinnen Ihr rund- der Zuwendung auf der Grundlage des hel-
konsens ezieht sıch auch auf die Probleme lenistischen Weltbilds un: selıner dämono-
der alten un: der seıit 1999 geltenden ExoOr- logischen Deutung VO  - Krankheiten ertol-
z1ismusriıtuale. CIl mu{ Es hat den Anscheın, als würde

[)as Rituale OomMmanum VO  - 1614 enthält der Neutestamentler Klaus Berger dies nıcht
ine Liste VO  . Krıiterien für Besessenheıt, die rundweg ablehnen. Er FS@LZE die Konjunk-
derart mehrdeutig sind, da{ß s1e als Beleg für t10N „oder  ‚CC 1mM Tıtel des Bands durch die
die vorgebliche Realıtät dämonischer Beeıln- Konjunktion „und“ 1mM 1Nn VO  e} „als Aus
tlussung nıcht Laugen. Deshalb kann für „Exorzısmus oder Therapıe?“ wiırd adurch
das Vorhandensein VO  — Besessenheit weder „Exorzısmus und L ’herapıe 1ın der Bedeu-
1ne moralısche noch ine dogmatische (3e- (ung VO  $ „Exorzısmus als Gebet“ Wenn
wıißheit un! schon mal keıine wissenschaftli- 1119}  — zlaubt, VO  e Teuteln un ämonen-
che Beweisführung geben. Denn das Verste- geben se1n, könne auf das „Remedium“
hen nıcht erlernter Sprachen, das Wıssen des Exorziısmus, den Berger 7A00 „Grund-
verborgene Dınge, das Verfügen über aufßer- sakrament Jesu” aufwertet, „nıcht unNnge-
ordentliche Kräfte un:! Aversion gegenüber straft verzichtet“ werden. Berger zahlt dl€
geweihten Gegenständen sind Phänomene, Vorteıile des Dualismus w1e€e dıe angeblıche
deren Entstehen ohne jeden ezug auf Teu- Orıientierung ın der durch Satan hervorge-
fel un! äamonen erklärt werden kann. rufenen Verwiırrung auf, da{fß seiıne ach-

Eıne VO der Deutschen Bischotskonte- teıle wenıger schwer 1NSs Gewicht tallen. Er
e11”7 beauftragte Arbeıitsgruppe, der begibt sıch damıt ın die ähe der satanolo-
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yıschen Auslegung VO Erscheinungen den Abschied VO der „Pastoral der Angst”
ausgesprochen, dıe CN mıt der „Geschichteaußergewöhnlıchen Verhaltens.

Für die anderen Autoren un: Autorin- des Miıfßbrauchs“ VO Teutelsvorstellungen
LEL 1St das dualistische Denkmodell mMI1t (Leimgruber) verbunden W al. FEinden 5SORC-
dem jüdisch-christlichen Schöpfungsglau- nNnannte deprekatıve Rıtuale der Befreiung
ben unvereıinbar. Es o1bt LLUT einen Schöpfer VO Bösen Verwendung, kommt klar Zl

aller Dınge, und die Annahme e1ınes MIt Ausdruck, da{fß der Glaube Gott, nıcht
Gott yleichursprünglichen bösen Prinzıps der Glaube Satan; Gegenstand der veOf-
würde auf Relativierung und Degradierung tenbarten Selbstmitteilung (sottes 1St 1LLUT

(sottes hinauslauten. TIrotz theologischer 1STt Lıiturgie ein (sottes- und keın Teufels-
Ditferenzen haben sıch dıe Vertasser tür dienst. Harald Baer

Pastoraltheologie
Die unbekannte Mehrheit. Miıt Tautfe, Irau- tühren un der Selbstwahrnehmung dieser
Uung un: Bestattung durchs Leben? Hg „unbekannten Mehrheıit“ auf die Spur kom-
Johannes ORST Joachım KÜUÜGLER. Ber- 1NECINL. An and VO:  a Interviews Je
lın HIR 2006 144 (Werkstatt Theologıe. ınuten mi1t „Personen, die 1n etzter
Praxıisorijentierte Studien un! Diskurse. 6 elıtBesprechungen  gischen Auslegung von Erscheinungen  den Abschied von der „Pastoral der Angst“  ausgesprochen, die eng mit der „Geschichte  außergewöhnlichen Verhaltens.  Für die anderen Autoren und Autorin-  des Mißbrauchs“ von Teufelsvorstellungen  nen ist das dualistische Denkmodell mit  (Leimgruber) verbunden war. Finden soge-  dem jüdisch-christlichen Schöpfungsglau-  nannte deprekative Rituale der Befreiung  ben unvereinbar. Es gibt nur einen Schöpfer  vom Bösen Verwendung, kommt klar zum  aller Dinge, und die Annahme eines mit  Ausdruck, daß der Glaube an Gott, nicht  Gott gleichursprünglichen bösen Prinzips  der Glaube an Satan, Gegenstand der geof-  würde auf Relativierung und Degradierung  fenbarten Selbstmitteilung Gottes ist — nur  Gottes hinauslaufen. Trotz theologischer  so ist Liturgie ein Gottes- und kein Teufels-  Differenzen haben sich die Verfasser für  dienst.  Harald Baer  Pastoraltheologie  Die unbekannte Mehrheit. Mit Taufe, Trau-  führen und der Selbstwahrnehmung dieser  ung und Bestattung durchs Leben? Hg. v.  „unbekannten Mehrheit“ auf die Spur kom-  Johannes FörsT u. Joachim KÜGLER. Ber-  men. An Hand von 27 Interviews zu je  lin: LIT 2006. 144 S. (Werkstatt Theologie.  60 Minuten mit „Personen, die in letzter  Praxisorientierte Studien und Diskurse. 6.)  Zeit ... eine Kasualie begingen“ (15f.), zeigt  Br19:90.  Först auf, daß sich bei diesen so bezeichne-  ten „Kasualienfrommen“ eine Orientierung  In ihrer Mehrheit kommen Katholiken  zeigt, „die nicht als ... abgeschliffener Rest-  nicht zum Sonntagsgottesdienst, und dem  bestand früherer Frömmigkeitsentwürfe  Gemeindeleben bleiben sie fern. Sie brau-  bezeichnet werden kann, sondern in hohem  chen die Kirche normalerweise nur für  Maß eigenständige Züge aufweist“ (48f.).  Kasualien, also für Taufe, Hochzeit und Be-  Bei allen Unterschieden im einzelnen sind es  stattung, zumeist auch noch für Erstkom-  „Menschen, die sehr genau um die Preka-  munionfeier und Firmung. In kirchlichen  rität, die Unwägbarkeiten und Risiken des  Kreisen hat man für sie oft nur unfreundli-  Lebens wissen. Ihre Entscheidung, an den  Kasualien teilzunehmen, entwerfen sie in  che Etiketten: „Abständige“, „Taufschein-  christen“, „Fernstehende“, „Gelegenheits-  diesen Lebenshorizont hinein. Nicht derart,  christen“, „Laue“, „Randkatholiken“ usw.  daß mit den Kasualien das Unverfügbare  Mit welcher Berechtigung? Immerhin tra-  des Lebens aus der Welt geschafft werden  gen auch sie als Kirchensteuerzahler we-  könnte, doch aber so, daß es eine Perspek-  sentlich zum Erhalt der Kirchenstrukturen  tive eröffnet, ein riskiertes Leben hoffent-  bei; das sieht nicht nach „abständig“ aus.  lich meistern zu können.“  Merkwürdig: Was sie selber von sich den-  Ferner ist bei ihnen der „Rückgriff auf  ken und wie sie ihr Handeln begründen, ist  die eigene Biographie und Familienge-  so gut wie nicht erforscht — deshalb der Ti-  schichte“ wichtig. Anthropologisch be-  tel „Die unbekannte Mehrheit“.  trachtet, „leistet das kirchliche Ritual für  Die empirische Studie von Johannes Först  die ‚Kasualienfrommen‘ gegenwärtig das,  (13-53) will über die gängigen, bei Kirchen-  was früher das konfessionelle Milieu gelei-  stet hat“. Das erklärt auch, weshalb sie den  offiziellen quasi-selbstverständlichen ab-  schätzigen Wahrnehmungsmuster hinaus-  Sonntagsgottesdienst kaum oder nicht be-  142iıne Kasualıe begingen“ zeıgt
Br. 1990 Forst auf, da{fß sıch be] diesen bezeichne-

ten „Kasualıentrommen“ ıne Orıientierung
In ıhrer Mehrheit kommen Katholiken ze1gt, „die nıcht alsBesprechungen  gischen Auslegung von Erscheinungen  den Abschied von der „Pastoral der Angst“  ausgesprochen, die eng mit der „Geschichte  außergewöhnlichen Verhaltens.  Für die anderen Autoren und Autorin-  des Mißbrauchs“ von Teufelsvorstellungen  nen ist das dualistische Denkmodell mit  (Leimgruber) verbunden war. Finden soge-  dem jüdisch-christlichen Schöpfungsglau-  nannte deprekative Rituale der Befreiung  ben unvereinbar. Es gibt nur einen Schöpfer  vom Bösen Verwendung, kommt klar zum  aller Dinge, und die Annahme eines mit  Ausdruck, daß der Glaube an Gott, nicht  Gott gleichursprünglichen bösen Prinzips  der Glaube an Satan, Gegenstand der geof-  würde auf Relativierung und Degradierung  fenbarten Selbstmitteilung Gottes ist — nur  Gottes hinauslaufen. Trotz theologischer  so ist Liturgie ein Gottes- und kein Teufels-  Differenzen haben sich die Verfasser für  dienst.  Harald Baer  Pastoraltheologie  Die unbekannte Mehrheit. Mit Taufe, Trau-  führen und der Selbstwahrnehmung dieser  ung und Bestattung durchs Leben? Hg. v.  „unbekannten Mehrheit“ auf die Spur kom-  Johannes FörsT u. Joachim KÜGLER. Ber-  men. An Hand von 27 Interviews zu je  lin: LIT 2006. 144 S. (Werkstatt Theologie.  60 Minuten mit „Personen, die in letzter  Praxisorientierte Studien und Diskurse. 6.)  Zeit ... eine Kasualie begingen“ (15f.), zeigt  Br19:90.  Först auf, daß sich bei diesen so bezeichne-  ten „Kasualienfrommen“ eine Orientierung  In ihrer Mehrheit kommen Katholiken  zeigt, „die nicht als ... abgeschliffener Rest-  nicht zum Sonntagsgottesdienst, und dem  bestand früherer Frömmigkeitsentwürfe  Gemeindeleben bleiben sie fern. Sie brau-  bezeichnet werden kann, sondern in hohem  chen die Kirche normalerweise nur für  Maß eigenständige Züge aufweist“ (48f.).  Kasualien, also für Taufe, Hochzeit und Be-  Bei allen Unterschieden im einzelnen sind es  stattung, zumeist auch noch für Erstkom-  „Menschen, die sehr genau um die Preka-  munionfeier und Firmung. In kirchlichen  rität, die Unwägbarkeiten und Risiken des  Kreisen hat man für sie oft nur unfreundli-  Lebens wissen. Ihre Entscheidung, an den  Kasualien teilzunehmen, entwerfen sie in  che Etiketten: „Abständige“, „Taufschein-  christen“, „Fernstehende“, „Gelegenheits-  diesen Lebenshorizont hinein. Nicht derart,  christen“, „Laue“, „Randkatholiken“ usw.  daß mit den Kasualien das Unverfügbare  Mit welcher Berechtigung? Immerhin tra-  des Lebens aus der Welt geschafft werden  gen auch sie als Kirchensteuerzahler we-  könnte, doch aber so, daß es eine Perspek-  sentlich zum Erhalt der Kirchenstrukturen  tive eröffnet, ein riskiertes Leben hoffent-  bei; das sieht nicht nach „abständig“ aus.  lich meistern zu können.“  Merkwürdig: Was sie selber von sich den-  Ferner ist bei ihnen der „Rückgriff auf  ken und wie sie ihr Handeln begründen, ist  die eigene Biographie und Familienge-  so gut wie nicht erforscht — deshalb der Ti-  schichte“ wichtig. Anthropologisch be-  tel „Die unbekannte Mehrheit“.  trachtet, „leistet das kirchliche Ritual für  Die empirische Studie von Johannes Först  die ‚Kasualienfrommen‘ gegenwärtig das,  (13-53) will über die gängigen, bei Kirchen-  was früher das konfessionelle Milieu gelei-  stet hat“. Das erklärt auch, weshalb sie den  offiziellen quasi-selbstverständlichen ab-  schätzigen Wahrnehmungsmuster hinaus-  Sonntagsgottesdienst kaum oder nicht be-  142abgeschliffener est-
nıcht ZU Sonntagsgottesdienst, und dem estand rüherer Frömmigkeitsentwürte
Gemeindeleben leiben s$1e tern. S1e brau- bezeichnet werden kann, sondern 1in hohem
chen dıie Kirche normalerweıse 1LL1UT für Ma{fß eigenständıge Züge aufweıst“
Kasualıen, also für Taufe, Hochzeıt und Be- Be1 allen Unterschieden 1mM einzelnen sınd
attung, 7zumeı1st uch noch für Erstkom- „Menschen, die sehr NauU die Preka-
munı 0ontelier und Fırmung. In kırchlichen rıtät, die Unwägbarkeiten und Rısıken des
reisen hat INa  = für S1Ce oft 1Ur untreundlıi- Lebens wı1ssen. Ihre Entscheidung, den

Kasualıen teiılzunehmen, entwerten S1e 1nche Etiketten: „Abständige“, „ Taufscheıin-
christen“, „Fernstehende“, „Gelegenheits- diesen Lebenshorizont hıneın. Nıcht derart,
chrıisten“, “  „Laue „Randkatholiken“ USW. da mıt den Kasualıen das Unvertügbare
Mıt welcher Berechtigung? Immerhiın Lra- des Lebens AaUsSs der Welt geschafft werden
CI auch sS$1e als Kirchensteuerzahler — könnte, doch aber > da{fß ıne Perspek-
sentlich Z Erhalt der Kirchenstrukturen t1ve eröffnet, eın riskiertes Leben offent-
beı; das sieht nıcht nach „abständıg“ A4UusSs ıch meıistern können.“
Merkwürdıg: Was s1e selber VO sıch den- Ferner 1St be1 ıhnen der „Rückgriff auf
ken un:! w1€e s1e ıhr Handeln begründen, 1st die eigene Bıographie un:! Famıilıenge-

ZuL W1e€e nıcht ertorscht eshalb der - schichte“ wichtig. Anthropologisch be-
tel „Die unbekannte Mehrheit“. trachtet, „Jleistet das kırchliche Rıtual tür

Dıie empirische Studıe VO  . Johannes Foörst dıe ‚Kasualıentrommen‘ gegenwartıg das,
(13-53) ll über die yängıgen, be1 Kırchen- W AsSs trüher das kontessionelle Miılieu gele1-

Stet hat“ [)as erklärt auch, weshalb s1e denoftiziellen quasıi-selbstverständlichen ab-
schätzıgen Wahrnehmungsmuster hınaus- Sonntagsgottesdienst kaum oder nıcht be-
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